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ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
2ur BinscfeUtzung d e s  d i ö g a o s t i s e i i e n  B b n n e a s  der 
Beferer m  der Kjs
iärgebniedarsteilung ur*d Interpretation aui der 
Grtmdlase ©sxpiriseher Üntereuefeungex:
(feurzberiefet)
Verbessert JUr# JoLauneo Gla£#r
"Wer einen Schüler ln jeder Hinsicht bilden und erziehen will» 
der muß ihn auch in jeder Hinsicht kennen«"
Dieser Ausspruch Uschinskis erweist sieh auch heute noch als 
außerordentlich konsequenzenreich« Wird doch gerade in der imo­
nier nachhaltiger geforderten Individualisierung und Differen­
zierung von Lernprozessen» welohe eine umfassende Kenntnis der 
Schülerpersünliehkelt voraussetzt» ein Hauptansatzpunkt zur 
effektiveren Gestaltung des Unterrichts gesehen«
Ein wesentliches Ziel pädagogischer Bemühungen besteht fo lg ­
lich  darin, die individuellen Besonderheiten (die Stärken eben­
so wie die Schwächen) sicher zu diagnostizieren, um die Vorzüge 
jedes einzelnen gezie lt zu fördern und in entsprechenden Beru­
fen gesellschaftlich  wirksam werden zu lassen«
Mit dem Erkennen von Niveau und Richtung intellektueller wie 
auch außerintellektueller Persönlichkeitsquaiitäten der Schüler 
verbinden sich noch zahlreiche Fragen und Probleme, deren Klä­
rung sowohl wissenschaftstheoretiech als auch für die unmittel­
bare Schulpraxis von größter Bedeutung ist*
2« Hauptfra&eatellungen
Im Rahmen der empirisch-theoretischen Analysen, welche diesem 
Bericht zugrunde liegen, wurde sich folgenden Hauptfragen zuge­
wandt j
2«1« Wie schätzen Lehrer das Niveau der Persönlichkeitsent- 
wicklung der Schüler ein?
2*2« Welcher Aussagewert kann dem Lehrerurteil aufgrund des
Vergleichs mit den Ergebnissen aus standardisierten Teste 
zuerkannt werden?
Die Bearbeitung dieser Problemkreise forderte u« a. eine d if­
ferenziertere Auseinandersetzung mit folgenden Teilfragen;
-  Welches Urteil geben die Lehrer Uber den Ent wie klungsstand 
ausgewählter und exakt definierter intellektueller und äußer- 
intellektueller Fersönlichkeitseigenochaften ihrer Schüler 
ab?
-  Inwieweit stimmen die verschiedenen Beurteilungsformen des 
Lehrers (Verbaleinschätzung, Zensierung) -  Jeweils vergleich­
bare Merkmalsberelohe des Schülers betreffend -  überein?
-  Welche Dimensionen oder Sichtwelsen des Lehrers bei der Beur­
teilung der Schülerpersönlichkeit werden durch Analyse des 
Lehrerurteile erkennbar?
-  Welche Zusammenhänge gibt es zwischen den Einschätzungen des 
Lehrers über das Niveau ausgewühlter intellektueller und 
auSerintellektueller Persönlichkeitseigenschaften des Schü­
lers und adäquaten Testleistungen in der Gesamtpopulation?
-  Gibt ee typische Beurteilungsfelder des Lehrers im Hinblick 
auf die Einschätzung
• der Geschleohtergruppen?
• der Spitzenschüler, des sogenannten "M ittelfeldes0 bzw. 
der schulleistungsschwäohsten Schüler?
• der hoch- und niedrigmotivierten Schüler?
• bestimmter Merkmalsbereiche auf intellektuellem bzw. außer- 
intellektuellea Gebiet?
3. Porschungsraethod Faches Vor r. ehe n
Die empirische Grundlage hierfür bildeten,:
-  ein standardisiertes Lehrerurteil
Innerhalb dieses Verfahrens wurden den Klassen- bzw. Fach­
lehrern» welche die in der Intervallstudie erfaßte Schüler­
population unterrichteten» 20 verschiedene» durch Definitio­
nen näher charakterisierte Persönlichkeitsmerkmale des in te l­
lektuellen, motivationalen und aozial-eharakterlichen Berei­
ches vorgegeben, deren Ausprägungsgrad für Jeden einzelnen 
Schüler mit Hilfe einer Schätzskala zu bestimmen war.
* die Pech- und Verhaltemiaenauren der ausgewählten Sohüler- 
populotion
* die Ergebniese standardisierter Intelligenz-Tests«
Die dabei ermittelten Baten wurden mittels folgender Verfah­
ren etatietlach aufbereitet) 
- Mittelwert vergleich eur Prüfung der Übereinstimmung verschie­
dener Urteilsformen / aur Charakterisierung der Gesamt- 
Situation
-  Faktoranalyse zur Aufklärung dee Beurteilungsverhaltens der 
Lehrer /  Sichtbar machen der Dimensionen im Beurteilungsprozeß
-  Berechnung von Einzelkorrelationen zur Überprüfung des Zusam­
menhanges beim Beurteilen zweier Einzelnerkmale
-  graphische Darstellungen zur Charakterisierung der Merkmals­
ausprägungen im intellektuellen, motivationalen und sozial­
charakterlichen Bereich
-  Berechnung von Erwartungswerten anhand der Regressionsgliede­
rung zur Bestimmung von Abweichungen im realen Beurteilungs­
verhalten /  Aussagen zur Güte dee Lehrerurteils
4» Zusammenfassung wesentlicher Ergebnisse
4«1« Die Ergebnisse zum ersten Problemkreis lassen sich für die 
Klassenstufe 6 der ISP-Iopulation wie fo lg t darateilen*
a) Im Verbalurteil» den Fach- und Verhaltenszensuren werden die 
Mädchen durchweg positiver eingeschätzt als die Jungen (Ausnah­
men.! kreatives Denken* manuell-technische Fertigkeiten, Selbst­
vertrauen , Durchse t zungs vermögen)«
b) Das Verbalurteil Über den Intellektuellen Bereich weist aus, 
daß das Entwicklungsniveau intellektueller Eigenschaften vom 
reproduktiven über das produktive zum schöpferischen Denken deut­
lich  ab fö llt« Dabei wird das reproduktive Denken als höchstent­
wickelte intellektuelle Fähigkeit charakterisiert, das kreative 
Denken dagegen als am niedrigsten entwickelt eingeschätzt« Alle 
Unterschiede hinsichtlich der Ausprägung geistiger Fähigkeiten
von Jungen und Mädchen sind signifikant (Ausnahme! kreatives 
Denken) und erreichen Werte von etwa 0,2 Ausprägungsgraden#
Laut Lehrerurteil weicht der Entwicklungsstand motivationaler 
Eigenschaften zwischen den Geschlechtergruppen noch deutlicher 
voneinander ah, als im Intellektuellen Bereich# Solche für den 
schulischen Erfolg wesentlichen Merkmale wie Anstrengungsbe­
reitschaft, Ausdauer und Anspruchsniveau verweisen mit ihrer 
deutlich geschlechtsspezifischen Ausprägung auf ernst zunehmende 
Unterschiede im Erziehungsstil der Geschlechter« Differenzbe­
träge der Mittelwerte von 0,4 Ausprägungsgraden und mehr zugun­
sten der Mädchen sind ein Beleg dafür.
Der Entwicklungsstand sozial-charakterlicher Eigenschaften von 
Jungen und Mädchen wird im Verbalurteil der Lehrer te ile  über­
einstimmend, te ils  voneinander abweichend bewertet« Für die le r - 
sönlichkeitsmerkmale 'Selbstvertrauen* und ’ Durchsetzungsvermö- 
gen1 werden keine signifikanten Unterschiede swiechen den Ge­
schlechtern ausgewiesen« Bei den Merkmalen »Kollektivität* und 
'Anerkennung im Klassenkollektiv* sind jedoch signifikante Unter­
schiede zugunsten der Mädchen erkennbar, die liier in einer Grö­
ßenordnung von 0,2 Ausprägungsgraden liegen«
c) Die Eaohzenauren jmr Bewertung komplexer schulischer Fähig­
keiten weisen g leich fa lls  deutliche Leistungsvorteile für die 
Mädchen aus« Sie erreichen hier im Durchschnitt in allen Fächern 
signifikant bessere Zensuren als ihre Mitschüler« Besonders auf­
fä l l ig  sind die Differenzen im Zensurenmittel in den Fächern 
Musik, Zeichnen, Russisch und Deutsch* Als durchschnittliche Ab­
weichung im Zensurenmittel a ller  Fächer wurden Werte von 0,35 
Zeneurengraden registriert«
f
d) Den Verhaltenszensuren als Gradmesser schulischen Leistungs­
und Sozialverhaltens muß eine zentrale Bedeutung für den Dia­
gnoseprozeß des Lehrers zugesprochen werden, da sie den '*Gesamt- 
eindruck vom Schüler" beim Lehrer wesentlich prägen und damit 
die anderen Beurteilungsbereiche beeinflussen*
Unter diesem Aspekt gewinnen die extremen Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern im Verhaltensbereich eine besondere Bedeutung*
Dl« Unterschiede von 0*66 Zensurengraden zwischen Jungen und 
Mädchen im Mittel a lle r  Verhaltenszeneuren erweisen eich somit 
ale außerordentlich koneequenzenrelch.
e) Vergleicht man die einzelnen Beurteilungen ormen miteinander, 
dann zeigen sich sowohl tendenzielle Übereinstimmungen -  s . B« 
zwischen den Differenz betrögen im Bereich der Verhaltenszensu­
ren (Betragen, Ordnung, Pieiß, Mitarbeit) und den eingeschätz­
ten Merkmalen des motlvationalen Bereiches (Anstrengungsberelt- 
schaft, Ausdauer, Anspruchsniveau) mit dem Ergebnis der Bestä­
tigung deutlicher "Motivations- und Verhaltensvorteile” zugun­
sten der Mädchen -  als auch widersprüchliche Erscheinungen«
Als ein solcher Widerspruch muß beispielsweise der unterschied­
liche Kaßstab angesehen werden, rait dea Lehrer die intellektuel­
len Fähigkeiten ihrer Schüler mittels Fachzeneuren oder aber 
durch die Angabe der Merkaalsausprägung im Verbalurteil ein-
achatzerr. Werden Jungen und Mädchen verbal beurteilt, d a n n  sind 
Beurteilungsunterschiede z w a r vorhanden, aber sie sind gerade 
noch signifikant und liegen b e i  0,2 Ausprägungsgraden« In eini­
gen Unterrichtsfächern, so z «  B* Deutsch und Russisch, w e rd e n  
jedoch hochsignifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern 
ausgewiesen, die Werte von 0,44 -  0,66 Zensurengrade erreichen. 
Damit besteht die Gefahr, die höhere Leramotivation der Mädchen 
und ihre besseren Zensuren als intellektuellen Leistungsunter­
schied su interpretieren«
f )  Das Zusammenwirken der einzelnen Bewertungsformen (FZ, VZ 
und eingeschätzte Fersönlichkeltsmerkoale im Verbalurteil) im 
Ganzheitliehen Diagnosenrozeß des Lehrers verdeutlichten die 
Ergebnisse einer Faktoranalyse. So fließen Verhaltenezensuren, 
Fachzensuren und eingeeebätzte Persönlichkeitsmerkmale mit un­
terschiedlichem Gewicht in das Lehrerurteil ein, wenn es darum 
geht,
-  das schulische Leistungsverhalten (Dominanz VZ, FZ),
-  die Begabung (Dominanz FZ, intellektuelle PMM) oder aber
-  die Persönlichkeitsreife (Dominanz intellektueller, motiva- 
tionaler und sozial-charakterlicher IMiQ
als Aspekte der SehÜlerpersöniichkeit su beurteilen«
Es konnten gleichnamige Faktoren charakterisiert und dabei ge* 
sohlechtsspezifleche Unterschiede im Ladungemuster einander 
entsprechender Faktoren bei Jungen und Mädchen nachgewiesen 
werden« Das weist auf Unterschiede im Bewertungsverhalten der 
Lehrer gegenüber den Geschlechtergruppen hin.
4*2*........... ., m  täsPAmtäftä
Die Methode des Vergleiches zwischen einzelnen Formen des Leh­
rerurteils mit adäquaten Testergebnissen bzw« den daraus mit­
te ls  der Regressionsgleichung berechneten Erwartungswerten für 
das jeweilige Merkmal erlaubte Aussagen über die "Treffsicher­
heit" des Lehrerurteils. Dabei wurde deutlich:
a) Die signifikanten Unterschiede zwischen den Geschlechtern, 
die das Lehrerurteil für den intellektuellen Bereich ausweist, 
können durch die Testergebnisse bestätigt werden. In 6 von 9 
Tests erreichen die Mädchen signifikant bessere Testwerte, so 
daß reale Fähigkeitsunterschiede hinsichtlich
der Merkfähigkeit (MKA),
des Assoziationsvermögens (LPS^),
des Wortschatzes (LFSg),
des figürlichen Denkens (LFSp) sowie
der Konzentrationsfähigkeit (d 2) und
der Informationsverarbeitungsgeschwlndigkeit (ZVT)
zugunsten der Mädchen dieser Altersstufe (6.Klasse) konstatiert
werden müssen. Tendenziell stimmen fo lg lich  Lehrerurteil und
Testergebnis in der Gesamtpopulation Überein, was auch durch
einen Vergleich mit dem normierten Gesamt-Intelligenz-Test-
vvert (n.GIT) bestätigt wird.
b) Bezüglich der Ausbildung siathematischer Fähigkeiten (MAT) 
sowie der Fähigkeit des schlußfolgernden Denkens (FAT) 
konnten für die Gesamtpopulation keine signifikanten Unter­
schiede zwischen den Geschlechtern nachgewiesen werden.
Als einziger Test offenbart der LPS^ ., der das räumliche Vor­
stellungsvermögen mißt, signifikante Unterschiede zugunsten 
der Jungen.
o) Für die Gruppe der Spitzonschüler (zensurenbeste Schüler) 
g i lt  diese tendenzielle tjbareinatlramung zwischen Lehrerurteil 
und Test ergebniesen g le ich fa lls , jedoch mit anderem Inhalt*
In dieser Teilpopulation hochmotivierter Schülers die ih? Lei­
stungsvermögen annähernd aus schöpfen, werden Jungen und Mädchen 
sowohl hinsichtlich der Fachzensuren (Ausnahme Musik, Zeichnen) 
als auch der eingeschätzten Merkmale des intellektuellen Berei­
ches a ls gleichwertig eingestuft» was durch den normierten Ge- 
eamt-Intelligenz-Testwert (n*GIT) bestätigt wird«
d) Deutliche Fähigkeitsunterschiede zugunsten der Mädchen zei­
gen eich in allen Leistungsgruppen der Spitzenschüler nur noch 
in den Merkmalen Konzentrationsfähigkeit (d 2 ), Merkfähigkeit 
(MKA) und Assoziationevermögen (LPS^)* Diese werden im Lehrer­
urte il z* T» jedoch nicht erkannt*
Übereinstimmung zwischen Test und Lehrerurteil besteht hingegen 
bei der Einschätzung der mathematischen Fähigkeiten (MAT) und 
des schlußfolgernden Denkens (FAT), welche signifikante Unter­
schiede zugunsten der Jungen zum Ausdruck bringen* Insgesamt 
is t  jedoch ein relativ ausgeglichenes Leistungsvermögen dar Ge­
schlechtergruppen zu verzeichnen, me unter anderem in der Über­
einstimmung des normierten Geaamt-Intelligenz-Testwertes (n.GIT) 
mit dem Lehrerurteil über die 'allgemeine Intelligenz' in die­
ser Gruppe (Spitzenschüler) deutlich wird.
e) Binzeianalysen, in denen jeweils ein Merkmal des Lehrerur­
te ils  mit den Testwerten ln Beziehung gesetzt wurde, zielten  
darauf ab zu untersuchen, welche Differenzen zwischen Lehrer­
urteil und dem Erwartungswert gemäß der Testergebnisse auftra­
ten.
M t ihrer H£lfe konnten Fehleinschätzungen im Lehrerurteil nach­
gewiesen werden*
Analysiert wurde, welche Abweichungen bzw* Fehleinschätzungen
-  in einzelnen Schulklassen,
-  zwischen den Geschlechtern in der Gesamtpopulation,
-  bei den Spitzenschülem sowie
-  Innerhalb und zwischen den einzelnen Zensurenklassen 
auftraten*
Dabei zeigte sich, daß z. B. bei der Einschätzung des Merkmals 
‘ allgemeine Intelligenz*
-  von 58 Schulklassen
29 ihre Einstufung durch entsprechende Testergebnisse 
bestätigen konnten,
18 Klassen bereits Differenzen von 0,4 Ausprägungsgraden 
aufweisen und
11 Klassen sogar bis zu 0,6 Ausprägungsgraden vom Brwar- 
tungswert abweichen,
-  in der Gesamtpopulation
die Jungen zu streng,
die Mädchen hingegen 2u mild beurteilt wurden,
-  bei den Spitzensohülem
die Abweichungen und damit das Fehlurteil in der Gruppe 
der LeiBtungsstärksten am größten waren, wobei sioh die 
Differenzbeträge mit abnehmender schulischer Leistungs­
fähigkeit verringerten. Dennoch wurden a lle  Gruppen von 
Spitzensohülem zu positiv  eingeschätzt,
-  in den Zensurenklassen
*1* eine zu milde und *4/5* eine zu strenge Beurteilung 
vorgenommen wurde, die das wahre Leistungsvermögen nicht 
adäquat widerspiegelt. Dadurch wird der Aussagewert der 
Fachzensuren als Indikator für intellektuelle Potenzen 
deutlich eingeschränkt.
f )  Insgesamt wird durch die Analyse e r k e n n b a r , daß sich die Leh­
rer in ihrem Beurteilungsverhalten stark vom Gesamteindruck des 
Schülers beeinflussen lassen, d« h .  z .  T . ungerechtfertigte Ge­
neralisierungen vornehmen und von sehr guten oder sehr schlech­
ten schulischen Leistungen und Verhaltensweisen auf sehr gute 
oder sehr schlechte in tellektuelle, motivationale oder sozia l-
t
charakterliche Eigenschaften schließen. Dieser Effekt der Staf­
felung von Ausprägungsgraden der eingeschätzten Persönlichkeits­
merkmale in Abhängigkeit von der Zensurenklasse konnte deutlich 
nachgewiesen werden.
Dabei wird jedoch nicht ausreichend berücksichtigt, daß schuli­
sche Leistungen neben intellektuellen Fähigkeiten auch stark 
von außerIntellektuellen Eigenschaften abhängig sind. Der Leh­
rer kann zwar sachkundig einschätzen, daß Mädchen ihre Leistungs-
to
potenzen besser ausschöpfen als Jungen, da er Ihnen bei annä­
hernd gleicher Beurteilung der intellektuellen Voraussetzungen 
bessere schulische Leistungen (Fachzeneuren) bestätigt als den 
Jungen, aber er is t  nicht immer in der Lage zu entscheiden, ob 
diese Leistungen mehr auf intellektuellen oder notivationalen 
Eigenschaften beruhen«
Dddurch erfolgen besonders in den Extremgruppen Fehleinschät­
zungen, « e i l  dort der Einf luß motlvationaler Faktoren besonders 
stark ist*
Daraus ergeben sich u« a* weitreichende Konsequenzen für das
Erkennen der besonderen Stärken (Begabungen) der Schüler durch 
den Lehrer«
5« Einige Konsequenzen für die Beaabuingsfbrderums
Differenzen zwischen M Sehulleistung,f und H Test le ist ung” in der 
Gesamtpopulatlon, in bestimmten Lelstuugegruppen, aber auch bei 
Jungen und Mädchen relativieren die Brauchbarkeit verschiedener 
Urteilsformen zur Diagnose der intellektuellen Leistungsfähig­
keit» im Unterricht« Es deuten oich folgende Schwächstellen in 
der schulischen Begabungsdiagnostik ans
-  Das Erkennen hoher Allgemein- bzw« Spezialbegabungen betref- 
fend s
Wie die Analysen belegen, fallen die Verbaleinschätzungen des 
Lehrers über unterschiedliche Persönlichkeitebereiche des Schü­
lers um so besser aus, je  positivere Fach- und Verhaltenszensu­
ren vorliegen« Dementsprechend wird bei Schülern mit einer vor­
bildlichen Lerneinstellung in der Regel eine höhere intellektu­
e lle  Befähigung vermutet als bei niedrig motivierten Schülern.
Die Testergebnisse zeigen jedoch, daß sehr gute intellektuelle 
Leistungen nicht nur von den zenourenbesten Schülern erbracht 
werden« Damit erweist sich der Rückschluß von der Höhe der Schul- 
leistung auf das ITiveau der intellektuellen Leistungsfähigkeit 
als problematisch« Aus ihm resultiert eine mehr oder weniger be­
trächtliche Überschätzung der intellektuellen Potenzen vieler 
hochmotivierter, schulleistungsstarker Schüler« (Diese Gruppe 
umfaßt mehr Mädchen als Jungen«) Umgekehrt werden vor allem sol­
che Schüler, deren Leistungsschwachen die Folge einer weniger 
normgerechten Lerneinstellung sind, in ihrem intellektuellen 
Leistungsvermögen z« T« erheblich unterschätzt« (Das b e tr ifft  
mehr Jungen als Mädchen«)
Infolgedessen haben gegenwärtig vor allem Schüler, die sich 
normentsprechend verhalten und ihr Leistungsvermögen in sehr 
gute Schulleistungen umsetzen können, die größte Chance in ih­
rer überdurchschnittlichen Befähigung (Begabung) erkannt zu 
werden»
Hohe allgemeine Begabungen werden offenbar leichter und siche­
rer diagnostiziert als Spezialbegabungen auf eng begrenztem Ge­
biet« Line Verbesserung des Lehrerurteils im Hinblick auf eine 
differenziertere -  sich vom Gesamteindruck stärker lösende -
Einschätzung wesentlicher Fähigkeiten muß daher zukünftig noch 
konsequenter angestrebt werden.
- Las Erkennen begabter Schüler über die Faohzensur betreffend*
Di© ermittelte Erscheinung, daß die Verbaleinschätzung des Leh­
rers Uber die intellektuellen und außerintellektuellen Fersön- 
lichkeitseigenschaften des Schülers im allgemeinen bedeutend 
strenger ausfällt, als die Bewertung analoger Merkmalabereiehe 
mittels dar Fach- und Verhsltenszensuren deutet darauf hin, daß 
die Zensur nur eine bedingte Aussagefähigkeit über Niveau und 
Richtung individueller Stärken des Schülers aufweist«
Die Ursachen für dies© Widersprüche im Beurteilungsverhalten 
des Lehrers sind u« a. darin zu suchen, daß die den Fachnoten 
zugrunde liegenden Leistungsanforderungen z« T« übergewichtig 
auf eine außerintellektuelle Beanspruchung des Schülers orien­
tieren (Fleißnote korrelierte sehr hoch mit Fachzensuren!)• 
Darüber hinaus lieferte u. a* die Verbaleinschätzung des Leh­
rers deutliche Hinweise für eine relativ starke Einförmigkeit 
im schulischen Leistungsvollzug«
Die starken Differenzen in Entwieklungen!veau der reproduktiven, 
produktiven und schöpferischen Denkfähigkeiten, lassen sich ur­
sächlich auf starke Defizite an produktiv-schöpferischen Lei­
st ungeanf orderungen zurüc kfüliren.
Vielseitigere Am'orderungen, weiche auf die Entwicklung einer 
breiteren -  als gegenwärtig realisierten -  Palette an intellek­
tuellen und außerintellektuellen Persönlichkeitseigenschaften 
orientieren und u« a« auch Spielraum für die Entfaltung der In­
dividualität gewährleisten, sind fo lg lich  eine wichtige Ausgangs­
basis für das umfassendere Erkennen und angemessenere fördern 
der individuellen Leistungs- und Verhaltensbesonderheiten der 
Schüler ln Rahmen der polytechnischen Oberschulausbildung«
